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tcN, Lıteratur, Anmerkungen und Register). Der Autor hält sich ıcht die mi1t-
telalterliche kirchliche Einteilung, sondern yeht ach Landschaften VOLr „Vom Tessin
un der Rhone bis Z.U); Genfersee, VO  e Ort entlang der rbe un: dem Neuburger-
SCC 1Ns Gebiet der Aare und ReuMds, schließlich VO Zürichsee un Walensee bıs 1n
das vielgestaltıge Bündnerland“ (S 1333 Fur die Pfarrgeschichtsforschung siınd be-
sonders die WD gezeichneten allgemeinen Entwicklungslinien VO  w Interesse. Sie
bestätigen einem el die uch 1n anderen Ländern anzutreftenden Gege-
benheiten. Da übrigens bei Abpfarrungen 1mM Mittelalter „fast immer die gleichen
Gründe“ S 48) angeführt werden, hängt mMIiIt dem Caput audıentiam‘ Papst
Alexanders II USamMMMCIl.: weıte Entfernung VO der Pfarrkirche un Schwier1g-
keiten des Weges gelten seitdem als kanonische Gründe tür Veränderungsmafßnah-
men.! Die Pfarrentwicklung 1n der Schweiz zeigt ber auch Besonderheıiten, wenn
der Autor VO den außerdörflichen Friedhöfen berichtet, auftf deren Bezeichnung als
‚martyretum' I! Blutstelle) die Marterey-Namen zurückgehen. Vielleicht hätten die
Ausführungen ber die Entstehung des Zehntrechtes un: des Sonntagsgebotes durch
Beiziehung der NEUErTrCNHN Liıteratur noch Profil gewınnen können;* ber das
betrifit Detailfragen Rande, ebenso w 1e die Tatsache, dafß das Petruspatrozinium
1n Murbach nıcht BFSE 840 S F13); sondern schon rund 100 Jahre früher be-
legen ist.?

Eın besonderes Lob se1l auch dem Verlag ausgesprochen für die gediegene Aus-
des Buches großformatige Photos der wichtigsten alten Zeugnisse un

Denkmäler, Luftaufnahmen, 1n die der Umri{( früherer Ortschaften der Gebäude
eingetragen 1st, Aazu übersichtliche Zeichnungen un Karten. Man empfiehlt das Buch

weiıter.
Münster Angenendt

Elisabeth Cornıdes: Kose und Schwert 1m päpstlichen Zere-
monijell Von den Anfängen bis ZU) Pontifhikat Gregors Z Wıener
Dissertationen Aaus dem Gebiete der Geschichte e Wıen Verlag des wıIissen-
schaftlichen Antıquarıiats Geyer) 1967 182 d Abb., kart:;
Das päpstliche eremonı1alwesen 1st ın geringerem Maße Gegenstand der nNnNeEeUeren

Forschung SCWECSCIL als das kaiserliche Zeremonuiell, abgesehen VON jenem Bereich,
der Kaiıser un apst gemeıinsam betrifit. Auch die vorliegende Arbeit wählt einen
Gegenstand dieses Umkreises. Denn Rose und Schwert werden weltlichen Personen,
darunter dem Kaiıser verliehen, un!' bei dem 7weıten Geschenk, dem Schwert, hat
die Rücksicht auft seinen vornehmsten Emptänger die Zeremonie der Verleihung
mitgeformt.

Die Verfasserin versucht zunächst den Ursprung beider eremonı1en klären.
Dıie Rose 1St das altere un wichtigere der beiden Geschenke. Am Sonntag Lätare
wırd dem Papst 1n seinen Gemächern 1ne goldene Rose überreicht, die 1n Pro-
Z7ess10N 1n die Messe tführt Die Predigt nach-der Messe hat die Bedeutung der Rose
ZU Gegenstand. Der Papst tührt die Rose dann 1n seline Gemächer zurück un
überreıicht Ss1e einer ehrenden Person, die S1e 1n teierlicher Prozession durch die
Stadt tragt. Alter un Ursprung dieser kte sind 1Ur erschließen. Dıie ert.
nımmt ohl echt (gegen Klewitz) A da{fß S1e ıcht V U  ; Leo begründet
worden sind, der S1e 1n einer Bulle des Jahres 1049 erstmals erwähnt („Sicut Hier1
olet“) Für 1Ne Datierung jense1ts des Jahres 1049 tehlen jedo die An-
haltspunkte; die Verbindungen, welche die ert ZUuUr Verwendung VOon Rosen in der

Strigl, Dıiıe vicarıa als Ersatzftorm der kanonischen Pfarrei
Münchener Theol Stud 111 DBt:; München

Kottje, Studien zZzu Einflufß des Alten Testamentes autf echt un: Liturgie
des frühen Miıttelalters Bonner hıst. Forsch. 23 (Bonn (Sonntags-
ebot), (Zehntgebot), Ort auch weıtere Liıteratur.

Bru NCTI, Regesta Alsatiae evV1 Merovingıcı Karolini (Strafßburg-Zürich
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stadtrömis  e Liturgie (5 August, 5Sonntag nach Himmelfahrt) knüpft, bleiben NOL-

gedrungen spekulativ. S1e begegnen erstmals 1357 ein kal-Schwert und Hut sind jünger als die Rose;
serlicher Gesandter singt 1n der Weihnachtsmatuti päpstlichen Hof eıne Lectio
und erhält das Schwert, das während der Lesun schwingt, SOW1e eınen Hut
Geschenke. Wahrscheinlich 1St die eremonı1e nıcht VOTLT dem Antang des Jahr-
hunderts entstanden. das Sıngen Lect10 einerselts un die Geschenke ande-
rerseıts VO Anfang zusammengehören, 1St ıcht festzustellen. Die ert. stellt

der Liturgıe überhaupt her (beieine Beziehung der Funktion des Schwertes 1n
bei der Ritterweihe)der Krönung, 1m Zusammenhang mit dem Königskanonikat,

und leıtet das Schwingen des Schwertes Ührend der Lesung der Lecti0 AUS den
Ordines tür die Kaiserkrönung 1b Problematisch scheint jedoch die Herleitung A4US

dem Königskanonikat, der übrigens nıcht autf Heinrich 1L zurückgeht, sondern VO  -

chrift Schramm 1964 — aut Otto 11L zurück-Fleckenstein (Fests
Denn Is Aachener Kanoniker Salıs der deutsche König die siebtegeführt wurde.

Lectio0 der Weihnachtsmatutin (SEXHt edictum”), während der Empfänger des
päpstlichen Schwertes 1e füntfte Lecto (manchmal wird auch die vierte der sechste
genannt) las Erst Friedrich HI dessen Beharren auf kaiserlichen Prärogatıven hier
einmal mehr begegnet, bestand 1mM Jahre 1468, bei seinem zweıten Romauten alt,

darauf, ıcht die Des sondern dıe Lectio0 singen. Das wurde ıhm nıcht 1UI

sondern auch 1n das Caeremon1ale übernommen. Wıe INa  - sieht, kommtgewährt, mische Weihnachtliturgie, umsomehr als eınder Königskanonikat erst jetzt 1n die ro
1ed ohl nıcht als einschlägıg angesehenVO:  D der ert. herangezogenes Zwischeng

werden kann Denn für den se1ıt Heinrich VI bezeugten Kanonikat des alsers VO  3

St Peter 1n Rom 1St das Leben der Lectio ıcht nachzuweısen un angesichts der
Quellenlage wohl auszuschließen. So bleibt auch be] dem Schwert die Entstehung
der Zeremonıie ungeklärt un! LLULTL ML C1 nNeM termınus ad QUCIL datierbar.

Schwert un Hut 1St VO  - ihrer ersten Erwähnung eınDie Überreichung VO!]  (

zeremonieller, autf die Ubergabe des Ehrengeschenkes z1ielender Akt, während die
Rose „AuSs der Liturgie heraus 1n den Bere1 diplomatischer un zeremonieller
Handlungen gewachsen 1St  CC (44 Den Zeremonienbüchern zufolge wurd die Rose
UIs rünglich dem römischen tadtpräfekten verliehen. Dıie Päpste hätten, der ert.

nach polıtischen Zweckmäßigkeits-olge, erst allmählich die Möglichkeit etabliert,
Is den Prätekten chnen In dem Rationaleerwagungen eıne andere Person

des Durandus wird diese ung fixiert (Ende Jh.) Doch 1St 1er ohl be-
rücksichtigen, daß die normatıven un die erzählenden Quellen die Realität 1n
einem unterschiedlichen Grade wiedergeben. Es War nicht, da{fß WIr keıne
Berichte VO  - der Überreichung einer Rose eınen Priätekten haben wenn 1es
der regelmäßig zeübte Normaltall WAar, hatte eıne geringe Chance, 1n einen

Andererseıts sind ber O1l acht voravignonesi-Bericht aufgenommen werden.
Nicht-Präfekten überliefert, während Uum)schen Papst Rosenverleihungen

kehrt noch 1mM und Jahrhundert der Prätekt als Empfänger der Rose
eıner Gruppe VO: Zeremonienbüchern genannt wird. Es scheint Iso nıcht zwingend,
Wenn diıe ert. folgert, da der Prätekt bıs ZU Avignonesischen x 1il der jeden-
falls bis 7R Mıtte des Jahrhunderts der regelmäßige Empfänger SECWESCH sel.
Die Überlieferung scheint allzu bruchstückhaft und unsicher, als da sıch A2us ihr eın
Prozefß 1m Sınne eıner „weıteren Ausbreitung des Empfängerkreises“ (SO 62
anläßlich der 7zweıten C überhaupt bekannten Verleihung) und eiıner „zunehmen-
den Freiheit des Papstes 1n der Wahl der eschenkten Personen“ (so 63 der-
selben Verleihung lItons VILl VO:  o} Kastilien 1148 gewınnen ließe. Au!: die
wechselnden Formulierungen, welche die Zeremonienbücher dafür nden, da{fß der
Papst die Wahl hat (Salterı Cu1l placet®; „nobilior1, qu1 fuıt 1n mıssa“ O33
dürtten nıcht 1mM Sınne einer strıngenten Entwicklung VO!] testen Empfänger ber
eine Vergrößerung des möglichen Empfängerkreises ZUr treien Auswahl des
Ehrenden interpretieren seıin.

Im zweıten eıl ihrer Arbeıit hat die ert die EmptänSCI VO  3 Rose un! Schwert
zusammengestellt. Miıt dem Pontifikat Johannes C schwiullt die ahl der ber-
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lıeterten Rosenverleihungen stark Der Empfängerkreis französis  € Große
wiıird VO der „Alltagspolitik der Papste se1it Clemens NS (63) bestimmt. Doch 1St
auch 1er die Quellenlage 1n Rechnung stellen. Erst Jetzt nämliı;ch hat InNna  3 Rech-
NUNSCHIL für die Rose; ein1gemal 1St. die Verleihung NUur Aaus ihnen bekannt un! der
Name des Empfängers ıcht überlietert. Im 15 Jahrhundert werden ROose, Schwert
un! Hut tast alljährlich verliehen, 1n der Regel 1mM Zusammenhang miıt der italieni-
schen Politik der Päpste. eit der Mıtte des Jahrhunderts wırd das Schwert als
Aufforderung ZU) Türkenkrieg (ın der Regel abwesende) Fürsten verliehen.
Die Rose, se1it Leo nıcht mehr den Kaıiser, bald auch nıcht mehr Fürsten
verliehen, wird als „Tugendrose“ ZU Geschenk für Damen. Das Schwert bleibt
eine Ehrengabe Souveräane, (a wiıird das letzte Mal 18725 vergeben.

Dıie erf. hat die Verleihungen beider Geschenke bis Pıus eingehender
behandelt un sıch auch ıne polıtische Einordnung der einzelnen kte bemüht.
Dieser eıl der Arbeıt wiırd für denjenigen, der 1m Einzeltall miıt einer solchen
Verleihung Liun hat un vergleichen möchte, VO  - yrofßem Nutzen se1n, wırd

W1€e nıcht anders möglich reilich auch Erganzungen erfahren. Die Verleihungen
Nıkolaus’? wırd INa  — schwerlich als Erinnerungsgaben mMIiIt dem Be-
schenkten gemeinsame Erlebnisse auffassen (9395 S1e dürtten miıt der Be-
testigung des päpstliıchen Sıeges ber den Konzıiliarısmus Lun haben

Göttingen Boockmann

Robert Javelet Image ressemblance douzıeme siecle de saınt
Anselme Alaın de LA 1Ta Tome Texte, LtOme IL Notes. Strasbourg
1967 .&  9 46 / XE 383 D kart { OS
DDas AUS Gen 1 26 bekannte Begriffspaar ‚imago et similitudo“ WAar in der trüh-

scholastischen Theologie mehr als eın interessanter theologischer Doppelausdruck
für die Würde des Menschen VOT Gott, CS bedeutet vielmehr eine theologische enk-
form, die viele Themen durchherrscht, un eine die N} Spiritualität bestimmende
Idee. Das zweibändige Werk ber Bild und Entsprechung 1n der Theologie des
Jahrhunderts 1St. darum nıcht HLT eine begriffsgeschichtliche Untersuchung, sondern
1m besten Sınne eine Geistesgeschichte, die durch die beiden Gelehrten Anselm V.

Canterbury (T un Alanus VO Lille eingegrenzt und durch die ein-
angeführten Schulen gEeOFrtEL wiıird

Bild und Beziehung sind umgreifende Kategorien. S1e gelten zunächst V O] gOtt-
lıchen Leben (Kapıtel Z dessen Ursprung der Vater, Spiegelung der Sohn un Ent-
sprechung der Geist 1St. Von der trinıtarischen Lebensfülle her erlangen die beiden
Begrifte ıhre Bedeutungsfülle. Im Verhältnis VO: Urbild, Spiegelung und Ent-
sprechung dachten un verstanden die Gottesgelehrten dieser Zeıt die ewıige Pla-
NUunNng der Welt un die ew1ge Vorherbestimmung des Menschen 3 Kapıtel) und die
raum-zeitliche Schöpfung (4 Kapıtel). Die Intelligibilität der Dınge 1St ihr ew1ges
eın 1n Ott. Die Platoniker der Schule VO Chartres un dıe Grammatiker haben
diese These vertireten. Vieltach wurde ber das Ewig-Intelligible auch als Prä-
existentes vorgestellt un 1n der Entsprechung VO: vorgegebener Idee un daraus
abfolgender Verwirklichung gedacht. Dem biblischen Verständnis des Menschen,
se1nes Herseıins VO' Gott und se1nes aseıns VOTr Gott rohten ber damıt erheb-
liche Gefahren, die auf keinen Fall übersehen werden dürten. Für die Schöpfungs-theologie folgt AUS der Idee der Entsprechung VO  g chöpfer un Geschöpf die
vergleichliche Niähe und Nachbarschaft des Menschen un: der Welt Gott. Der
notwendıge Abstand kommt in den Überlegungen TU Seinshierarchie ZU) Aus-
druck Innerhalb dieser haben auch die Engel ihren Ort und ihre Funktion. In die-
SCIN &W Kapıtel vermißt INa da und OFt kritische Anmerkungen den allzu
freien, seinshierarchischen Spekulationen ber die Engel be1 den trühscholastischen
Autoren, bei Hugo N Viktor (vgl 160

Das Hauptstück der frühmittelalterlichen Gottebenbildlichkeitslehre 1St die
Anthropologie (6 Kapitel). Die Geistbegabung, die Entscheidungskraft und die
Freiheit wurden miıt unterschiedlichen Akzenten als Bild und Entsprechung des


